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der Tod der Gerechten ihnen ein groſſer
Gewinn ſey

wurde
aus dem den 28ten Octob. 1750. erfolgten ſeeligen Abſchiede

der

Hochgebohrnen Frauen,

Glilhelminen Gophien
vn FFünchhauſin

gebohrnen
v v

von v
ſao ana  aWBuug Ubhrliütu

zur Bezeugung ſeiner ſo betrubten als unterthanigen Pflicht

gewieſen

von

Andreas Webern. Au
GOETTJNGeEn.,gedruckt bey Johann Chriſtoph Ludolph Schultzen, Univerſitats Buchdrucker.
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J u ſſt dieß des Schickſaals ſtrenger Schluß

in Dem alles, alles folgen muß:

ül

J.
Nein! ſeht den.traurigſtei Beweis: a

KRan auch die Reinſte nichk dem Moder wiederſtehent

Sie die das Sterbliche kaum weis
 w

Auch Sie kan, nein! Sie will dem Todte nicht entgehen.

du zum Schrecken groſſe Macht“!
Die aller  Starke honiſch lacht!
Kanſt du die Cedern ſo wie Strauche niederreiſſen?

Tod! der du ſelbſt kein Leben haſt,
Laßt dir dein Hunger keine Raſt
Er muſſe ſich denn ſtets mit Menſthen Leben fpeiſſuln

Get Morder! geh und ſattge dich,
Was deiner wehtt iſt ſchicke ſich SDie den entfleiſchten Leib mit Ffeiſche ngüfullen.

Nim jene frechen Sunder hin,
Jal! wurge. ſie ſind. hein Gewinn, 5Unh laß ſie ſterbenb noch jn deinnn gelauen kuſttn eo rn

 14*.

Nar hier zuruck! zuruck Tyrann!
Was geht dir die Munchhauſin an?
Vorlangſt! vorlangſt hat Sie Unſterblichkeit errungth.
Das was Verfuhrte zu dir zieht:
Das was der Sinniiche nicht flieht, I
Dies alles hat Jhr:Geiſt durch Gottes Kraft bezwnngtn.

Umſonſt! du bleibſt bey deiner Wut:

Tyrannen ſuchen fremdes Gut,
Tyrannen wollen auch in fremden Reichen rauben.

Du fallſt in fremde Grantzen ein.
Du ſprichſt: auch die ſoll meine ſeyn, E
Du ſprichſts und wurgſt zugleich, trotz Golttesfurcht roßz Blauben.

Verwegner Sunder! trit nun her!
Sprich: iſts ein blindes Ohngefehr
Daß Dieſe nur, nicht du, die Wetlt zu fruh vetlaſſen? J
Nein! kom, und ſieh, und ſchlus dabey:
War dieſe nicht vom Todte frey,
Wie bald werd ich, wie Sie? nein nicht wie Sie erblaſſen.

Nein! nicht wie Sie erblaſſeſt dut. un

Jhr Tod iſt Jhr zu Jhrer Ruh
Sie flieht das Sterbliche um nunj recht wohl zu leben.
Sie lacht des Todtes banger Wut,

Sie nimt ihr nichts denn Fleiſch und Blut
Und lachelnd hatte Sie es ihr vorlangſt gegeben.

Was ſchadet Jhr des Todtes Grim?
Die Seel iſt bey den Seraphim
Und laßt in ſich entzuckt das Heilig, Heilig ſchallen.
Sie hat den Herrn nun ſchon erblickt,
Das Lamm das hier Sie ſchon erquickt,
Den Geiſt der Sie geführt, und dem Sie ſo geſallen.



enort ſchreckt Sie weder Schlag noch Blitz,
Dort druckt Sie weder Froſt noch Hitz
Und alles iſt entfernt was hier der Menſch beweinet.
Dort giebt die frohe Ewigkeit
Des Anfangs Fulle, die die Zeit
Vor unausſprechlich halt und nicht mit uns vereinet.

W Gottheit! unbegreiflichis Gut!
Wie wenig ſieht dich Fleiſch und Blut?
Wie wenig kan es doch von Dir Verborgnen kennen?
O kont es in dein Wohnhauß ſehn!
Wie wurd es ihm wie Paulo gehn,
Dich unausſprechlich gros, unendlich klein ſich nennen.

Wie iſt mir? wird mein Geiſt entzuckt?
Auf einmahl werd ich hingeruckt,
Jch ſeh die Ewigkeit, ich ſeh der Zeiten Grantzen.
Hier liegt der Tod, und er iſt tod,
Hier ſterben Kummer, Sorgen, Noth,
Und dort ſeh ich.den Glantz der Gottheit herrlich glantzen.

5*ort bey der Grentze dieſer Zeit
Verſchwindet alles Hertzeleid,
Verſchwindet was uns hier betrubet, angſtet, naget.

Gleich dort an ienen ſtillen Fluß
Begrabt man Kummer und Verdruß,
Nichts trit ins Paradies was in der Wuſten plaget.

Ein dicker Nebel ſteigt hier auf,
Er miſcht ſich in der Dinge Lauf,
Er hindert unſern: Sinn insiſtille Reich zuſchauen.

Jch trete an das Ufer hin,
Es zittert der erſtaunte SinnJch ſeh die Ewigkeit die Ewigkeiten bauen.

O Glans des Herrn der um dich ſteht!
O licht das deine Majeſtaet
Die in demſelben wohnt ohn Ende von ſich giebet!
O Lamm das auf dem Stuhie ſitzt!
Von Gottes Macht und Anſehn blizt,O Geiſt! o groſſer Geiſt der unausſprechlich liebet!

Hier weichen Grantzen und Beſchluß!
Hier, hier iſt Gottes Ueberfluß!
Hier, hier iſt Full auf Full die keine Grentzen kennet!
Du uber Zahl erhabnes Gros!
Du Alles! faßt in deiner Schoos
Was Zeit und Raum nieht faßt, was Zeit und Raum nicht trennet.

8a iſt der Engel groſſe Zahl,
Sie ruhret weder Angſt noch: Qual.
Dein Licht beruhrt ſie nur und nun ſind ſie beſeeligt.

Die Demuth wirft ſie vor dir hin
Jhr durch Dich Dir ergebner Sinn
Erwartet den Befehl, und thut wes er befehligt.

Kein Wind eilt ſo beflugelt fort,
Kein Blitz erreicht ſo bald den Ort
Als jene Geiſter Schaar was Du befiehlſt vollendet.
Sie jautzt, ſie lobt, ſie preiſſet Dich
Und tauſend tauſend freuen ſich
Wenn dein Befehl ergeht, wenn dein Befehl ſie ſendet,

nul



Wer Starcken Starckſte etlet nun
Des Herrn Befehl mit Luſt zu thun,
Er bringt Die Seelige zu Gott mit Sieges Palmen.
Nun jauchſt des Himmels gantzes Heer,
Des Himmels Pfoſten beben ſehr,
Der Schall erzittert ſie, der Schall von Freuden Pſalmen.

Was iſts das ſich ſo klar ergieſt?
Der Gottheit Fluß iſts der da flieſt,
Er flieſt der Seelgen zu, Die Seelge ſoll er laben.
Beſtromt von gottlich reiner Luſt
Jſt Jhr ſo Gott als Luſt bewuſt,
Genieſt Sie ohne Furcht des Himmels ſuſſe Gaben.

Durchdrungen von der Gottheit Strahl
rzaſt Sie mit jener aroſſen ZahlDem der Sie herrlich macht ein frohes Lied erſchallen.

Sie preißt den Held aus Juda Stamm,
Es kußt Sie das erwurgte Lamm
Das Jhr ſchon in der Zeit, Sie Jhm ſo wohl gefallen.

5Serherrlicht bethet Sie nun an,
Sie danckt da Sie entkleidet kan
Den Herrn in Lichte ſehn, den hier der Leib verhullet.

Ein frohes Halleluja klingt
Das Sie mit allen Engeln ſingt,Es klingt daß es die Stadt des Hochſten jauchzend fullet.

Vor Sich bedarf Sie nun nichts mehr,
Doch bittet die Verklarte ſehr,
Sie bittet dem Gemahl viel Troſt und langes Leben.

Der Herr der die Gerechten hort,
Nie ihre Luſt in Schmerz verkehrt,
Der Herr ſpricht: ja! ich will Jhm alles reichlich geben.

Des Herrn Beſfehl ergeht darzu.
Die Geiſter haben ſonſt nicht Ruh,
Doch horen ſie den Herrn mit aufmerkſamer Stille.
Kaum iſt des Schopfers Wort bekant,
So ſind ſie ſchon vor Luſt entbrant,
So ruft das ganze Chor: Herr es geſcheh dein Wille!

Nun ſchwinden Glantz und Herrlichkeit.

Jch ſehe wieder in die Zeit:Jch ſeh des ſchnellen Flugs nur allzugroſſes Eilen.

Zeit! ſchwing nur deine Flugel ſort!
Doch kennſt du deines Schopfers Wort,
So lerne dich bey dem, der leben ſoll, verweilen.
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